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ETH will Mitwirkung ernstnehmen
Am vergangenen Dienstag luden 
ETH und Stadt Zürich sowie der 
Quartierverein Höngg die Bevölke-
rung zu einem Dialog- und Informa-
tionsabend zum Masterplan «ETH 
Campus Hönggerberg 2040» ein.

   Patricia Senn

Im Hörsaal HCI G 3 herrschte er-

wartungsvolle Stimmung, als die 

Projektverantwortlichen des Mas-

terplans «ETH Campus Höngger-

berg 2040» vor die versammelten 

Gäste traten. Es sei ein Genera-

tionenprojekt, eröffnete Roman 

Dells perger, der den mit 2,5 Stun-

den doch recht langen Anlass sou-

verän moderierte. Deshalb freue 

es ihn umso mehr, dass unter den 

Anwesenden auch ein Kind zu fi n-

den sei. Neben Ulrich Weidmann, 

Vize-Präsident für Personal und 

Ressourcen der ETH Zürich und 

Stadtrat André Odermatt, Vorste-

her des Hochbaudepartements, 

sass auch Alexander Jäger, Prä-

sident des QV Höngg, vorne mit 

am Tisch. Stadtrat Odermatt kam 

gleich in der Begrüssung auf den 

Elefanten im Raum zu sprechen: 

Die Vergrösserung des Bauvolu-

mens auf dem Hönggerberg, ins-

besondere die vier Hochpunkte. 

Solche Bauvorhaben weckten er-

fahrungsgemäss Befürchtungen, 

die es ernst zunehmen gelte. «Wir 

wollen hier oben mehr machen, 

haben aber auch den Anspruch, 

es gut zu machen», versicherte er. 

ETH will keine 
Wachstumsstrategie fahren
Weidmann, der selber 20 Jahre 

in Höngg und zehn Jahre in Af-

foltern gelebt hat, wollte gleich zu 

Beginn klarstellen, dass die ETH 

keine Wachstumsstrategie fahre, 

sie habe nicht das Ziel grösser zu 

werden, sondern besser. In sei-

nem einführenden Referat erklär-

te der Vize-Präsident für Personal 

und Ressourcen die Inhalte des 

Masterplans «ETH Campus Höng-

gerberg 2040». Weidmann beton-

te, dass die geplanten Hochpunk-

te keine Folge einer Modeerschei-

nung und auch kein männliches 

Imponiergehabe seien, sondern 

ein pragmatisches Bekenntnis zu 

Innenverdichtung. Bei der gezeig-

ten Vision handle es sich ausser-

dem nicht um ein Bauprogramm, 

sondern um eine Planungsgrund-

lage. Stadtrat Odermatt seiner-

seits erklärte den politischen Pro-

zess bei der Umsetzung des Mas-

terplans. Dazu braucht es eine 

BZO-Teilrevision und neue Son-

derbauvorschriften (SBV). Die 

drei wichtigsten Unterschiede der 

neuen SBV zur aktuellen liegen 

in der Erhöhung der Volumenbe-

schränkung auf 1  900  000 m3, in 

der Erhöhung der möglichen Ge-

bäudehöhe und der Erweiterung 

des Perimeters unter anderem um 

die Fläche, auf der das Portalge-

bäude auf Höngger Seite zu stehen 

kommen soll. Mit der Teilrevision 

der BZO soll das Carré auf dem 

Hönggerberg einheitlich zoniert 

werden. Die Freiräume werden 

durch die SBV klar defi niert, eben-

so wie die öffentlichen Nutzungen 

im Erdgeschoss und die Durchwe-

gungen. Was es nicht geben wer-

de, seien Inventarentlassungen 

auf Vorrat. Der Stadtrat ermunter-

te die Anwesenden, am offi ziellen 

Mitwirkungsverfahren teilzuneh-

men. Die Hinweise aus der Bevöl-

kerung seien wichtig, schliesslich 

seien die Anwohner*innen oft die 

besten Expert*innen für ihr eige-

nes Quartier.

Eiche nicht unmittelbar gefährdet
Nach dem informativen Teil wur-

den die Anwesenden in die Au-

la entlassen, wo sie sich an fünf 

«Marktständen» bei den jeweiligen 

Experten im Detail über die Berei-

che Freiräume, Höhenentwicklung, 

Mobilität, Gesamtprojektleitung 

und politische Prozesse erkunden 

konnten. Dreiviertelstunden lang 

wurde angeregt diskutiert, es zeig-

te sich, dass die Anwohner*innen 

bereits sehr gut informiert waren, 

wie auch die Projektverantwortli-

chen in der anschliessenden Pa-

neldiskussion bemerkten. Über-

raschenderweise war der Schat-

tenwurf des Hochhauses auf der 

Affoltemer Seite ein brisanteres 

Thema als das Portalgebäude auf 

der Höngger Seite. Es wurde an-

geregt, dass die Hochpunkte auf 

den Visualisierungen anders dar-

gestellt würden, nicht wie aktuell 

als reiner Volumenkubus, sondern 

mit realistischeren Proportionen. 

Wie bereits erwähnt, sei kein wei-

terer Ausbau von Wohnraum vor-

gesehen. Am Herzen lag einigen 

Anwesenden auch eine alte Eiche, 

die am Boulevard steht und von 

der dritten Bauetappe betroffen 

wäre. Diese müsste wohl entfernt 

werden. Weidmann gab jedoch zu 

bedenken, dass diese Etappe weit 

in der Zukunft liegt, und die Stelle 

erst betroffen wäre, wenn alle an-

deren Baufelder aufgebraucht sei-

en. Dazu müsste ausserdem eine 

Schutzentlassung beantragt wer-

den, da die Eiche in der Invent-

arzone des Albert-Steiner-Gartens 

steht. Und dafür müsste die ETH 

nachweisen können, dass es kei-

ne andere Alternative gibt, als auf 

dieser Parzelle etwas zu realisie-

ren. «In den nächsten 30 Jahren 

fi ndet so etwas nicht statt», ver-

sicherte der Vize-Präsident. Posi-

tiv beurteilt wurde die Durchwe-

gung und die Offenheit des Areals. 

Auch sonst gab es viele durchaus 

wohlwollende Reaktionen. Weiter-

hin wirft der Umgang mit der Emil-

Klöti-Strasse Fragen auf, ein The-

ma, dass die Stadt, die ETH und 

der Kanton in Zukunft angehen 

müssen. 

An den «Marktständen» standen die
Verantwortlichen des Projektes «ETH
Campus Hönggerberg 2040» aus-
führlich Rede und Antwort.   (ETH ZH)
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Die öffentliche Auflage der 
Sonderbauvorschriften 
und der BZO dauert vom 2. Juni 
bis zum 31. Juli 2018. 
Weitere Informationen und Pläne unter 
https://www.stadt-zuerich.ch/hbd/
de/index/staedtebau_u_planung/
mitwirkung/oeffentliche_auflage.html

Naturschutz auch rund 
um den Perimeter gewährleisten
Benjamin Kämpfen vom Natur- 

und Vogelschutz Verein Höngg 

gab zu Bedenken, dass die Hoch-

häuser an einer sensiblen Stel-

le stünden, wo jedes Jahr viele 

Zugvögel durchziehen. Für in der 

Nacht ziehende Vögel sei diese 

Barrikade ein grosses Hindernis. 

Ausserdem nehme bei einem Aus-

bau um fast 60 Prozent auch der 

Druck auf die Wälder und Land-

schaften rund um die ETH Höng-

gerberg zu. Er fordere deshalb im 

Namen des NVV kompensatori-

sche Massnahmen und ein Nut-

zungskonzept.

In Bezug auf die Mobilität war na-

türlich der Meierhofplatz ein The-

ma. Die Befürchtung ist, dass der 

Verkehr am heute schon stark be-

lasteten Knotenpunkt durch den 

Einsatz von zusätzlichen 80er-

Bus se ganz zum Erliegen kommt. 

Zu Spitzenzeiten sind es heute et-

wa 65 Busbewegungen pro Stun-

de, diese Zahl wird mit der Fahr-

planverdichtung erhöht, liegt 

dann aber noch immer unter 70 

Bewegungen. Zum Vergleich führ-

te der Vertreter der VBZ, Oliver 

Tabbert, die Linie 46 an, die seit 

dem letzten Fahrplanwechsel zu 

Spitzenzeiten vier Busse mehr pro 

Stunde fährt. Dies habe bislang 

nicht zu einem zusätzlichen Ver-

kehrschaos geführt. Für die Dop-

pelgelenk-Trolleybusse, die zu ei-

nem späteren Zeitpunkt einge-

setzt werden sollten, brauche es 

keine baulichen Anpassungen, in-

formierte ausserdem Urs Nuss-

baum, Co-Leiter ETH-Mobilitäts-

plattform.

Mut zu mehr Transparenz 
Architekt Marcel Knörr, der an 

diesem Abend ebenfalls anwe-

send war, glaubt, dass es nicht 

zu einem massiven Widerstand in 

der Bevölkerung kommen wird. 

Kritisch sieht er allerdings das 

Hochhaus auf der Affoltemer Seite 

aufgrund des Schattenwurfs. «Was 

mir an der Präsentation auch nicht 

gefallen hat, ist die Visualisierung 

der Hochhäuser», meinte Knörr. 

«Ich bin der Meinung, die Stadt 

sollte diese nicht als fast durch-

sichtige Glaskörper darstellen, 

sondern so, wie sie effektiv sind». 

Eine Forderung, die auch Alexan-

der Jäger im abschliessenden Ge-

spräch noch einmal einbrachte. 

Ausserdem wünsche er sich mehr 

Transparenz bei den Zahlen: «Die 

Projektverantwortlichen sprechen 

von einer Erhöhung der mögli-

chen Bau masse um 30 Prozent», 

meinte Jäger, «dieser Vergleich 

bezieht sich jedoch auf die maxi-

male Bau masse in den existieren-

den Sonderbauvorschriften, nicht 

auf den Ist-Zustand. 

Gemessen am heutigen Baustand 

wären es rund 58 Prozent mehr 

Baumasse, die möglich wäre». 

Auch was den Einsatz von Dop-

pelgelenk-Trolleybussen angehe, 

regte er an, der Bevölkerung auch 

zu erklären, wieso dieser nun 

plötzlich möglich sei, nachdem 

er lange ausgeschlossen worden 

war. Sowohl von Seiten der ETH 

als auch von der Stadt wurden 

die Anregungen offen angenom-

men. «Es ist uns wirklich ernst 

mit dem Einbezug der Bevölke-

rung», betonte Ulrich Weidmann 

zum Schluss nochmals. Stadtrat 

Odermatt seinerseits werde vor 

allem auch die Frage nach dem 

Naturschutz rund um den Peri-

meter mitnehmen, das müsse im 

politischen Prozess unbedingt an-

geschaut werden. In diesem Sinne 

schwörte Stadtrat Odermatt die 

Versammlung ein: «Bleiben wir 

im Dialog, dann gibt es am Ende 

auch ein gutes Resultat».      ”

Die ETH will Mitwirkung ernstnehmen
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40 Jahre Handel und Gewerbe Höngg
Der Verein Handel und Gewerbe 
Höngg feiert dieses Jahr sein 40-jäh-
riges Bestehen. Entsprechend wurde 
auch die Generalversammlung zu ei-
nem schönen Fest mit einer musika-
lischen Überraschung. 

   Patricia Senn

Der HGH hatte zum Gala-Diner ins 

Restaurant Grünwald geladen und 

viele Mitglieder waren der Einla-

dung gefolgt. Erst musste aller-

dings die Generalversammlung 

durchgeführt werden. Co-Präsi-

denten Daniel Wegmann und Urs 

Kropf schlugen von Beginn weg 

ein sportliches Tempo ein, was si-

cher im Sinne aller war, denn es 

wurde ziemlich schnell heiss in 

der Jägerstube. Auch Nicole Ba-

randun, die Präsidentin des Ge-

werbeverbandes der Stadt Zürich, 

hatte den Weg in den Grünwald – 

nach einem kleinen Waldmarsch 

vom Parkplatz aus – gefunden 

und bedankte sich bei allen Mit-

gliedern für ihren Beitrag, oh-

ne den die Interessen der KMUs 

nicht mit demselben Gewicht in 

der Politik vertreten werden könn-

ten. Neben den für eine GV übli-

chen Traktandenpunkten berich-

tete Urs Kropf über die Betriebs-

besichtigungen, fünf an der Zahl 

waren es im letzten Jahr gewesen, 

die rege von immer wechselnden 

Personen besucht wurden. «Das 

freut uns sehr, denn so kommen 

wir unserem Ziel näher, uns un-

tereinander besser kennenzuler-

nen und zu vernetzen, und das 

Motto ‹zäme gaht’s besser› auch 

zu leben», schloss der Co-Präsi-

dent. 

Damit waren die HGH-Mitglie-

der in den Apéro entlassen. Es 

lag kaum an der Hitze, aber Auf-

wärmzeit bei den Gesprächen 

brauchten die Anwesenden kei-

ne. Angeregt wurde geplaudert 

und diskutiert, angestossen und 

gelacht. Auch beim anschliessen-

den Züri-Geschnätzelten begleitet 

von einem köstlichem Pinot Noir, 

den Walti Zweifel gestiftet hatte, 

wurden neue Bekanntschaften 

vertieft und alte Freundschaften 

gepfl egt. Hermann Aebi, Grün-

dungspräsident und neben Ehe-

paar Kropf noch der einzige An-

wesende, der seit Beginn im HGH 

dabei war, setzte zu einer Rede 

an, «plauderte aus dem Nähkäst-

chen», wie er es nannte und erin-

nerte sich an Rabatt-Marken, die 

es damals schon in den Läden zu 

sammeln gab. Diese konnte man, 

ähnlich wie heute, auf eine Karte 

kleben. Hatte man diese voll, gab 

es in den Geschäften beim Einkauf 

ein «Extra» dazu. Und wer gar fünf 

Karten hatte, nahm an der Verlo-

sung einer Fotokamera von Hans 

Herman Aebi erinnert sich noch
lebhaft an die Gründungszeiten des
HGHs. 




